
( und anschauliches d der spätmittelal- Nikolaus von ues durch starres Fest-
Sakramentsverehrung (mit allen ih- en den Canones und an überholten

i zeitbedingten Auswüchsen und Übertrei- kirchlichen Vorschriften S11 nich;  en bloß
ungen' und der Prozessionskultur all- ebenslangen Gegensatz zZu seinem Landes-
gemeinen und besonderen in den Alpen- fürsten gestellt, sondern aıuıch mi+t den
ländern (z. Wetterexorzismus, Flur- und daunern und Wolkensteinern Streit angefan-
Almsegungen etc.) Des weiteren er BeN. Dem großen des Mosellandes und
WIr, laß Nikolaus VOo ues seiner Di- juristisch eschulten Philosophen und Kir-

große VOorn kbeiertagen durch chenfürsten eben jene Anpassungsfä-
Einteilung in vıier Klacsen bedeutend ein- higkeit vieler geiner Zeitgenossen, denen da-

und b d Abschaffung S mit her ähnliche Konflikte und er! Enttäu-
abergläubischen Meinungen verbundenen Fe- schungen erspart blieben.
sten trat, wob: VE besonders die SOZz1a- Das inhaltsreiche, auch drucktechnisch ur!
len und +g Gesichtspunkte die- Beigabe VO)  » 20 Abbildungen orzüglich au b5-

Feiertagsregulierung herausstreicht. Da- gestatiete Werk stellt nicht bloß einen W:  ch-
wWäadlı der e1n besonderer gen Beitrag ZUTF religiösen Vo'  unde und

Freund des 13 auf Wunsch K,  alser arls ZUr rchen- bzw. Landesges te 1ro.|
eingeführten Festes der ‚Waffen Chris (am dar, sondern darf auch VO:  » einem künftigen
Freitag nach der Osteroktav), dessen Ver- Biographen des Cusanus B-  en ersehen
breitung PT cich auch in T1Xen angelegen wWer
sein ieß. Rom-Innsbruce. Strnad
Als Anhänger der SIT: Fastenvorschrif-

machte sich dur Ngorose Handha- HARDT RL, Der der Refor-
bung des Laktizinienverbotes csehr ODU- mation. (Theologische renn te, S
ar, da sich damit bewußt in Gegensatz 3 V. Schurr/B. Häring, Kaffke,
der gerade im Alpenraum gepfiegten Berg- Bergen-Enkheim 1972. lam. DM 14.80.
auernwirtschaft mit deutlichem ange Hardt, durch die VeröffentlichungOlivenöl und Fisch stelite, weshalb der päpst- der Konversionsberichte U: von Schlier,liche Legat, Kardinal Raymond Perault (bes- Ranke-Heinemann, geht Ya die-als die althergebrachte Form Peraudi), Untersuchung au5 vVon Luthers ubjekti-1501 entscheidende erungen Vvismus und seiner Verzeichnung der katholi-mußte vgl auch d ufigen jen- schen Lehre. ingehend schildert Luthersdispensen und ‚Butterbriefe‘ Ti- Polemik gegch das Papsttum, seinen FEklekti-rol) Noch 1745, als aps Benedikt XIV.
durch die Enzyklika ‚Libentissime‘ die all- Z1i5MuUus Kanon und in „seinem“ ‚vange-

lium. Als Fehlansatz seiner Lehre enntgemeinen Fastendispensen einschränken
wollte, verteidigte Har Brixen das Recht 2., die erzeugung von der einwirk-
der eutschen Bischöfe, derartige Vergünsti- samkeit (G‚ottes. Anregungen und Einflüsse

BUNgeN ‚nach eigenem Befinden‘ erteilen bzw. ın dieser Richtung kamen nach ihm von

aufheben dürfen. Auch ecpiner Kritik Wilhelm VO ckcham und Gabriel Biel In
einem zweiten eil ehandelt die weitereder ‚Pere:  a  O religiosa’ der Tiroler Entwicklung der Retormation 1  hrem AÄAus-hat der landfremde chenfürst den ogen und ze1g die Auswirkungen des Sub-

etwas überspannt, seinen Di  OZe-  H jektivismus Luthers ın der es! des
mıf Ausnahme der Bischofskirche Protestantismus auf.

Il allfahrten nach Om, Aachen, Aquileia Nach ist die Retormation heute einemoder Santiago de Compostela erlaubte und gewissen gelangt. Die splitte-sich als besonderer egner der Vo als des Protestantismus und seine Zerset-betrügerischen Schwindel gebrandmarkten S N "nem Höhepunkt gekommen,Pilgerfahrten SOßB. Bluthostien (mit Aus-
nahme VvVon 3UsWwWiIies. der zugleich alg der Ausgang der eforma-

aussichtslosen
t1 angesehen werden onne.  2r dogmati-

Fiınen er!| emlich schen Grundlagen des Protestantismus cseien
Kampf der ( usanus Bgegen welt- zerbrochen, der Atheismus Se1 en im
lichen Ausschreitungen Kirchtagen bes Christentum. Als Ergebnis seiners
n Domkirchweihfest), BC£ das überaus ctellt er fest, Verzeichnungen
eliebte Würtfel- und Kartenspiel vgl dazu der katholischen Lehre sceit der Reformation
die Bemerkungen des Vt. ber die Beliebt- bis heute wenigstens teilweise das Bild
eit eses Spieles be; Tiroler Klerus der der katholischen irche in der evangelischen
Gegenwart, 81)}, BeNn das agantenwe- Christenheit bestimmt h:  ätten.  A Die Differen-
GPI CI Tanz ‚Owije nicht n ce:ien kleiner, als ese Verzeichnungen
letzt die Jagdleidenschaf bei Kleri- vermuten en Die Spaltung der Kirche

Wir R7 esem Zusammen- durch den Reformator habe Ssich dadurch,
hang, daß der Kirchenfürst bei Pfarrvisitatio- daf  R  S  S  g sie immer Spaltungen erzeugte,
4M  {l nach Jagdaus  ung und unde- bzw. selber aufgehoben, die reformatorische Theo-
Jagdvögelhaltung fragen ieß Als echter logie sich aufgelöst ın e1n rTüuümmertfe. des
‚Fremdling‘ alten Lanı Gebirge hatte Glaubens und in eın Chaos der Lehre. Somit
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tes und anschauliches Bild der spätmittelal­
terlichen Sakramentsverehrung (mit allen ih­
ren zeitbedingten Auswüchsen und Obertrei­
bungen) .und der Prozessionskultur im all­
gemeinen und im besonderen in den Alpen­
ländern (z. B. Wetterexorzismus, Flur- und 
Almsegungen etc.). Des weiteren erfahren 
wir, daß Nikolaus von Kues in seiner Di­
özese die große Zahl von Feiertagen durch 
Einteilung in vier Klassen bedeutend ein­
schränkte und für die Abschaffung von mit 
abergläubischen Meinungen verbundenen Fe­
sten eintrat, wobei Vf. besonders die sozia­
len und wirtschaftlichen Gesichtspunkte die­
ser Feiertagsregulierung herausstreicht. Da­
gegen war der Kirchenfürst ein besonderer 
Freund des 1353 auf Wunsch Kaiser Karls IV. 
eingeführten Festes der ,Waffen Christi' (am 
Freitag nach der Osteroktav), dessen Ver­
breitung er sich auch in Brixen angelegen 
sein ließ. 
Als Anhänger der strengen Fastenvorschrif­
ten machte er sich durch rigorose Handha­
bung des Laktizinienverbotes sehr unpopu­
lär, da er sich damit bewußt in Gegensatz zu 
der gerade im Alpenraum gepßegten Berg­
bauernwirtschaft mit deutlichem Mangel an 
Olivenöl und Fisch stellte, weshalb der päpst­
liche Legat, Kardinal Raymond Perault (bes­
ser als die althergebrachte Form Peraudi), 
1501 entscheidende Milderungen gewähren 
mußte (vgl. auch die häufigen Laktizinien­
dispensen und die sog. ,Butterbriefe' in Ti­
rol). Noch 1745, als Papst Benedikt XIV. 
durch die Enzyklika ,Libentissime' die all­
gemeinen Fastendispensen einschränken 
wollte, verteidigte man in Brixen das Recht 
der deutschen Bischöfe, derartige Vergünsti­
gungen ,nach eigenem Befinden' erteilen bzw. 
aufheben zu dürfen. Auch in seiner Kritik 
an der ,Peregrinatio religiosa' der Tiroler 
hat der landfremde Kirchenfürst den Bogen 
etwas überspannt, wenn er seinen Diöze­
sanen - mit Ausnahme der Bischofskirche -
nur Wallfahrten nach Rom, Aachen, Aquileia 
oder Santiago de Compostela erlaubte und 
sich als besonderer Gegner der von ihm als 
betrügerischen Schwindel gebrandmarkten 
Pilgerfahrten zu sog. Bluthostien (mit Aus­
nahme von Andechs) auswies. 

Einen allerdings ziemlich aussichtslosen 
Kampf führte der Cusanus gegen die welt­
lichen Ausschreitungen an Kirchtagen (bes. 
am Domkirchweihfest), gegen das überaus 
beliebte Würfel- und Kartenspiel (vgl. dazu 
die Bemerkungen des Vf. über die Beliebt­
heit dieses Spieles beim Tiroler Klerus der 
Gegenwart, S. 81), gegen das Vagantenwe­
sen und gegen den Tanz sowie - nicht zu­
letzt - gegen die Jagdleidenschaft bei Kleri­
kern. Wir erfahren in diesem Zusammen­
hang, daß der Kirchenfürst bei Pfarrvisitatio­
nen nach Jagdausübung und Hunde- bzw. 
Jagdvögelhaltung fragen ließ. Als echter 
,Fremdling' im alten Land im Gebirge hatte 

Nikolaus von Kues durch allzu starres Fest­
halten an den Canones und an überholten 
kirchlichen Vorschriften sich nicht bloß in 
lebenslangen Gegensatz zu seinem Landes­
fürsten gestellt, sondern auch mit den Gufi­
daunern und Wolkensteinem Streit angefan­
gen. Dem großen Sohn des Mosellandes und 
juristisch geschulten Philosophen und Kir­
chenfürsten fehlte eben jene Anpassungsfä­
higkeit vieler seiner Zeitgenossen, denen da­
her ähnliche Konflikte und herbe Enttäu­
schungen erspart blieben. 
Das inhaltsreiche, auch drucktechnisch (durch 
Beigabe von 20 Abbildungen) vorzüglich aus­
gestattete Werk stellt nicht bloß einen wich­
tigen Beitrag zur religiösen Volkskunde und 
zur Kirchen- bzw. Landesgeschichte Tirols 
dar, sondern darf auch von einem künftigen 
Biographen des Cusanus nicht übersehen 
werden. 
Rom-Innsbruck. Alfred A. Strnad 

HARDT KARL, Der Ausgang der Refor­
mation. (Theologische Brennpunkte, hg. von 
V. Schurr/B. Häring, Bd. 29/30) (146). Kaffke, 
Bergen-Enkheim 1972. Kart. 1am. DM 14.80. 
K. Hardt, bekannt durch die Veröffentlichung 
der Konversionsberichte u.a. von H. Schlier, 
G. Krah, U. Ranke-Heinemann, geht in die­
ser Untersuchung aus von Luthers Subjekti­
vismus und seiner Verzeichnung der katholi­
schen Lehre. Eingehend schildert er Luthers 
Polemik gegen das Papsttum, seinen Eklekti­
zismus im Kanon und in „seinem" Evange­
lium. Als Fehlansatz seiner Lehre nennt er 
u.a. die Oberzeugung von der Alleinwirk­
samkeit Gottes. Anregungen und Einflüsse 
in dieser Richtung kamen nach ihm von 
Wilhelm von Ockham und Gabriel Biel. In 
einem zweiten Teil behandelt er die weitere 
Entwicklung der Reformation in ihrem Aus­
gang und zeigt die Auswirkungen des Sub­
jektivismus Luthers in der Geschichte des 
Protestantismus auf. 
Nach H. ist die Reformation heute zu einem 
gewissen Abschluß gelangt. Die Aufsplitte­
rung des Protestantismus und seine Zerset­
zung sei zu einem Höhepunkt gekommen, 
der zugleich als der Ausgang der Reforma­
tion angesehen werden könne. Die dogmati­
schen Grundlagen des Protestantismus seien 
zerbrochen, der Atheismus sei mitten im 
Christentum. Als Ergebnis seiner Ausführun­
gen stellt er fest, daß die Verzeichnungen 
der katholischen Lehre seit der Reformation 
bis heute - wenigstens teilweise - das Bild 
der katholischen Kirche in der evangelischen 
Christenheit bestimmt hätten. Die Differen­
zen seien kleiner, als diese Verzeichnungen 
vermuten ließen. Die Spaltung der Kirche 
durch den Reformator habe sich dadurch, 
daß sie immer neue Spaltungen erzeugte, 
selber aufgehoben, die reformatorische Theo­
logie sich aufgelöst in ein Trümmerfeld des 
Glaubens und in ein Chaos der Lehre. Somit 
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habe sich auch das Formalprinzip des Pro- denken geben, ob 25 8i  Q hier nicht um eine
testantismus, die allein scel die Norm später durchge: tragung un
der Auslegung und des Glaubens, als falcch genannten Jahre handeln könnte, wWwomU|
erwiesen. Passage viel hrem ewi: verlöre.
D Entwicklung im rotestantismus ctelit Die Dissertation ursprünglich den Titel

die ation der katholischen „Verfall und Erneuerung der wichtigsten
genüber. ] schließt mit ‚':'l‘=' Hinweis auf Pfarren Viertel ober dem enerw:;
das rteil Vvon riedri: Heiler „Wer Niederösterreich von bis 0, T at-
Einheit der Kirche will, der darf einem ET  Cchlich S damit der Inhalt viel ‚U
ı11  Ll unitatis‘ in der G- B-  en ausweichen,
und darf ai  Q nicht scheuen, dieses CEeN- dauert. Leider sin! viele Druckfehler stehenangegeben, 60 den LEeUeN Titel be-

dort erkennen, S Trotz aller eblieben. Ich verweise ur auf „seismatisch“”
menschlichen Schwankungen und Entartun- (statt „schismatisch”, 39) und auf „KeSECT-
BEN atsächlich der Gesichte der christ- viert“” sta „reversiert“”, 74) Die uNnge-
lichen G- estanden hat jener Ge- Anbringung der Fußnoten geht auf
meinde, WEe| beiden großen Apostel Onto des Verlages. ankbar Ge1 jedoch be-
durch ihre Verkündigung und ihren eugen- merkt, daß das E  h durch ein SOT fältiges
tod eheiligt haben.“” Register erschlossen wird. je [L
Hardt bemüht sich, die eologische Wirk- etellt die Studie inen wertvollen Beitrag
lichkeit der heutigen evangelischen Theologie österreichischen Reformationsgeschichte dar.
aufzuzeigen um GÖo die Voraussetzungen zZu Ob aber die These Schragls, die die kirch-

affen für einen aren Dialog. <
Schrift bietet eine nützliche Zusammenstel-

lichen Verfallserscheinungen als Folge, nicht
als Ursache der Reformation nste. (14),

lung von Forschungsergebnissen die überaus komplexen Sachverhalte nicht
über die Reformation, die eologie Martin eftw. cehr vereinfacht
Luthers und des heutigen rotestantismus
und versucht, dem Gespräch mit den Klerus und Krieg 112
ennten Brüdern ınen „bescheidenen Bei-
trag“ leisten. olle der Kirche beim Aufbau der NigS-

früheren Mittelalter. Untersuchungen
aderbDorn Remigius Baumer herrschaft. (Monographien Geschichte des

Mittelalters, (XXIV 216) Hierse-
SCHRAGL FRIEDRICH, Glaubensspaltung in Mann, Stuttgart 1971 Ln., DM DD mam
Niederösterreich. eiträge österreichi- Der Ambrosius hat den Grundsatz auf-
schen Kirchengeschichte. (Veröff. des Kirchen-
historischen tuts der th.-theo! Fakul- Nam cito infectit naturam

gestellt : „Nec ad noster spectat
tat der Universität Wien, hg. Loidl,

14.) (XII U, 166) Wiener om-V., 1en Die „‚gefähr!  en Rückwirkungen kriegeri-
1973 Kart. lam. b 170.—, DM 22,45,

schen Tuns auf die menschliche Natur und
‚peziell auf den Priester“ rklären

fr 31,50. zahlreichen kirchlichen Verbote des Militär-
WOo: in der ten Arbeit Wiede- dienstes els:' Aber schon der Um-

über Retormation und Gegenrefor- stand, laß ese Verbote immer wieder
mation Lande unter der Enns (4 Bände, neuert werden mußten, 1äßt vermuten, ‚
Prag—Leipzig 1879-1884) eıne umfassende rchliche Normen und aktische Zustände
Materialsammlung vorliegt, ist die Arbeit das Mittelalter Ur D-  Pn
Schragls sehr wiıliKkommen. hat ©5 VOeI-
standen, mıit ceiner Dissertation nicht 3 Deckung ebracht werden konnten. Wenn

mMan bedenkt, laß ine SC integre Persön-
ine esbare und sauber geglie: Darstel- el wıe der Wolfgang Befestigung5=-lung ZU bieten, sondern darüber hinaus zahl- anlagen baute (  jeselburg, NO.) und
reiche Quellen ers:!  en und dem ceine Heeresfolge \  Om K  a1lser  + als „fidelissi-
bisherigen S über die Reformation Nie- mus  ‚4 ezel| wurde, beginnt Man 2  } ZO-
derösterreich manches interessante Detail gern, ob das kriegerische Verhalten VOIm Kir-
hinzuzufü M, erwähne z.B., schon chenfürsten einfachhin den vorhandenen
1522 ()) Richter und KRat der OÖtadt Gt. Pöl- esetzen werden darf£. Gestalten
ten einen Bürger vorgehen mußten, wie der nl. Martin, der ohne en
wel. „die hochgelobte junckfrauen Marie Schlacht ZUB,; weil einem Oldaten Christi
als vertreterin des menschlichen geslecht SO das Kämpfen nicht erlaubt @1 (39 f), oder
ar übel geschent und gelestert” (4) Zum der hl. Bonifazius, der lieber den Martyrer-
Jahre 525 WIT!  d einer Melker Chronik tod starb, als E Z& greifen 9), wäa-
eine geradezu erregende Stelle beigebracht, Ausnahmen, die die „UOpposition ZUDD
die die Unterscheidungslehren der allgemeinen Trend“” darstellten (41) Der
Konfession bereits Aaarscnar! Sprache größte eil des höheren erus hat bereit-
bringt und 11,.4, erwähnt ‚„MAÄbertatem Chri- willig das „Servitium regis”“ auch Form
stianam'  r  z „sola fide justificari”, „ OMIMNES @& des Kriegsdienstes geleistet. Den Gründen
sacerdotes” (5) Aufgrund des übrigen Kon- erfür ist T1INZ seinem geradezu SDan-
textes möchte der ezensen! freilich be- nenden Werk nachgegangen.
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habe sich auch das Formalprinzip des Pro­
testantismus, die Schrift allein sei die Norm 
der Auslegung und des Glaubens, als falsch 
erwiesen. 
Der Entwicklung im Protestantismus stellt 
er die Situation der katholischen Kirche ge­
genüber. Er schließt mit einem Hinweis auf 
das Urteil von Friedrich Heiler: ,,Wer die 
Einheit der Kirche will, der darf einem ,cen­
trum unitatis' in der Kirche nicht ausweichen, 
und er darf sich nicht scheuen, dieses cen­
trum dort zu erkennen, wo es - trotz aller 
menschlichen Schwankungen und Entartun­
gen - tatsächlich in der Gesichte der christ­
lichen Kirche bestanden hat: in jener Ge­
meinde, welche die beiden großen Apostel 
durch ihre Verkündigung und ihren Zeugen­
tod geheiligt haben/' 
Hardt bemüht sich, die theologische Wirk­
lichkeit der heutigen evangelischen Theologie 
aufzuzeigen um so die Voraussetzungen zu 
schaffen für einen fruchtbaren Dialog. Die 
Schrift bietet eine nützliche Zusammenstel­
lung von neueren Forschungsergebnissen 
über die Reformation, die Theologie Martin 
Luthers und des heutigen Protestantismus 
und versucht, zu dem Gespräch mit den ge­
trennten Brüdern einen „bescheidenen Bei­
trag'' zu leisten. 
Paderborn Remigius Bäumer 

SCHRAGL FRIEDRICH, Glaubensspaltung in 
Niederösterreich. Beiträge zur österreichi­
schen Kirchengeschichte. (Veröff. des Kirchen­
historischen Instituts der Kath.-theol. Fakul­
tät der Universität Wien, hg. von F. Loidl, 
Bd. 14.) (XII u. 166). Wiener Dom-V., Wien 
1973. Kart. 1am. S 170.-, DM 22,45, 
sfr 31,50. 
Obwohl in der alten Arbeit von Th. Wiede­
mann über die Reformation und Gegenrefor­
mation im Lande unter der Enns (4 Bände, 
Prag-Leipzig 1879-1884) eine umfassende 
Materialsammlung vorliegt, ist die Arbeit 
Schragls sehr willkommen. Vf. hat es ver­
standen, mit seiner Dissertation nicht nur 
eine lesbare und sauber gegliederte Darstel­
lung zu bieten, sondern darüber hinaus zahl­
reiche neue Quellen zu erschließen und dem 
bisherigen Bild über die Reformation in Nie­
derösterreich manches interessante Detail 
hinzuzufügen. Ich erwähne z.B., daß schon 
1522 ( 1) Richter und Rat der Stadt St. Pöl­
ten gegen einen Bürger vorgehen mußten, 
weil er „die hochgelobte junckfrauen Marie 
als vertreterin des menschlichen gesiecht so 
gar übel geschent und gelestert" (4). Zum 
Jahre 1525 wird aus einer Melker Chronik 
eine geradezu erregende Stelle beigebracht, 
die die Unterscheidungslehren der neuen 
Konfession bereits haarscharf zur Sprache 
bringt und u.a. erwähnt: ,,libertatem Chri­
stianam", ,,sola fide justificari", ,,omnes esse 
sacerdotes" (5). Aufgrund des übrigen Kon­
textes möchte der Rezensent freilich zu be-
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denken geben, ob es sich hier nicht um eine 
erst später durchgeführte Eintragung zum 
genannten Jahre handeln könnte, womit die 
Passage viel von ihrem Gewicht verlöre. 
Die Dissertation trug ursprünglich den Titel 
„Verfall und Erneuerung der wichtigsten 
Pfarren im Viertel ober dem Wienerwald 
in Niederösterreich von 1520 bis 1650". Tat­
sächlich war damit der Inhalt viel genauer 
angegeben, so daß man den neuen Titel be­
dauert. Leider sind viele Druckfehler stehen 
geblieben. Ich verweise nur auf „seismatisch" 
(statt „schismatisch", 39) und auf „reser­
viert" (statt „reversiert", 74). Die unge­
schickte Anbringung der Fußnoten geht auf 
Konto des Verlages. Dankbar sei jedoch be­
merkt, daß das Buch durch ein sorgfältiges 
Register erschlossen wird. Auf jeden Fall 
stellt die Studie einen wertvollen Beitrag zur 
österreichischen Reformationsgeschichte dar. 
Ob aber die These Schragls, die die kirch­
lichen Verfallserscheinungen als Folge, nicht 
als Ursache der Reformation hinstellt (14), 
die überaus komplexen Sachverhalte nidlt 
etwas zu sehr vereinfacht? 

PRINZ FRIEDRICH, Klerus und Krieg im 
früheren Mittelalter. Untersudlungen zur 
Rolle der Kirdle beim Aufbau der Königs­
herrsdlaf t. (Monographien zur Geschichte des 
Mittelalters, Bd. 2) (XXIV u. 216). Hierse­
mann, Stuttgart 1971. Ln. DM 72.-. 

Der hl. Ambrosius hat den Grundsatz auf­
gestellt: ,,Nec ad arma jam noster spectat 
usus. Nam usus dto inflectit naturam" {198). 
Die „gefährlichen Rückwirkungen kriegeri­
sdlen Tuns auf die menschliche Natur und 
speziell auf den Priester" (198) erklären die 
zahlreichen kirchlichen Verbote des Militär­
dienstes für Geistlidle. Aber schon der Um­
stand, daß diese Verbote immer wieder er­
neuert werden mußten, läßt vermuten, daß 
kirchlidle Normen und faktische Zustände 
das ganze Mittelalter hindurdl nidlt zur 
Deckung gebracht werden konnten. Wenn 
man bedenkt, daß eine so integre Persön­
lichkeit wie der hl. Wolfgang Befestigungs­
anlagen baute (Wieselburg, NÖ.) und für 
seine Heeresfolge vom Kaiser als „fidelissi­
mus" bezeichnet wurde, beginnt man zu zö­
gern, ob das kriegerische Verhalten von Kir­
chenfürsten einf achhin an den vorhandenen 
Gesetzen gemessen werden darf. Gestalten 
wie der hl. Martin, der ohne Waffen in die 
Schladlt zog, weil einem Soldaten Christi 
das Kämpfen nicht erlaubt sei (39 f), oder 
der hl. Bonifazius, der lieber den Martyrer­
tod starb, als zur Waffe zu greifen (9), wa­
ren Ausnahmen, die die „Opposition zum 
allgemeinen Trend" darstellten (41). Der 
größte Teil des höheren Klerus hat bereit­
willig das „Servitium regis" - audl in Form 
des Kriegsdienstes - geleistet. Den Gründen 
hierfür ist F. Prinz in seinem geradezu span­
nenden Werk nadlgegangen. 


